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schottischen Küste innerhalb der neuen Grenze von LJ Meilen zu 

verbieten wäre, brauchen wir nicht zu nntersuchen. Ich wollte 

nur erst nachclrücklichst darauf hinweisen, dass die normale 

Territorialgrenze des Meei·es für alle Länder anf besagte 13 engl. 

}!eilen ansgedehnt werden sollte, ehe man bestimmte lokale Grenzen 

und Bezirke fiir die verschiedenen Zweige des _Fischfangs festsetzt. 

Auf Grund einer clnrch internationales Übereinkommen anf übliche 

Weise erzielten Kom·ention cliirfte dann anf gesetzgebendem und 

richterlichem Wege gegen alle die Grenze überschreitenden Dampfer 

vorgegangen werden, nicht 11111· in Schottland, sondern in allen 

Staaten, welche der Konwntion lieitreten. In diesem Falle könnte 

dann die schottische Kammer ohne ein -weitere,-: mit vollem Rechte 

allen einheimischen und fremden Dampfschiffen die Verletzung clee 

Tenitorialgrenze an der ganzen Küste verbieten, und wären 

hiermit alle Kleinfischer in Schottland auf gleichen Fuss gestellt. 

Es wärP die Aufgalie besagter Konvention, festzusehen, in wiefern 

die grösseren }[eerhusen als territoriale Bezirke angesehen -werden 

miis,;ten. Gegenwärtig ist man hierzulande geneigt, anzunehmen, 

dass (lie ,Jurisdiktion über alle sogenannten „engen ::VIeere" all der 

schottischen Küste den Behörden von Schottland :rnfällt, seien 

diesell1en innerhalb oder ausserlrnlb der normalen TL·rritorialgrenze. 

Anf gleiche \V eise beanspruchen (lie Vereinigten Staaten aus­

gedehntere Jlll'is(liktion über alle gI"iissern ;\Ieerbusen nrnl Ein­

schnitte am atlantischen Ozean nrnl im Golf rnn 1\foxiko. 1) 

Nlll' Gutes klinnte ans einPm bestimmten Übereinkommen über 

cliesen Punkt erwachsen, und es wiire doch besser, dass eine Sache 

rnn so allgemeinem Interesse nnd solch bedeutender \Vichtigkeit 

in _Friedenszeiten abgethan würde, anstatt zn warten, bis inter­

nationale Venviekelungen ein frieclliches Abkommen erschweren 

oder gänzlich unmöglich machen. 

2. Über die imlisehc Jünglingsweihe. 
Von Professor Dr. ,Tulius ,Jolly, Würzburg. 

In den Grhyasutras, den BesdJJ"eibungen „häuslicher Gebriinche", 

d. h. der religiösen Begehnngen, die sich an die wichtigsten Er-

') Kent. 

Aus: Jahrbuch der Internationalen Vereinigung für vergleichende Rechtswissenschaft und Volkswirtschaftslehre zu 
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eignisse des Familienlebens rnn der Wiege l1is zum Grabe wie 

Gebmt. Namengebung, Umgi\rtnng, Verheiratung, Bestattung n. a. 

anknüpfen, besitzt das indische Altertum eine höchst merkwiinlige, 

ja einzigartige Litteratnrgattnng. In dem Bestreben nichts zn üher­

gehen, ,ms znr Aufhellung dieser leider an Dnnkelheit ziemli('h 

reichen Texte beitragen kann, hat man neuerdings die Ergebnisse 

der Yergleichenden Yülkcr- uml Sittenkunde herangezogen nml 

die Sitten der sogen. Naturvölker mit ]~rfolg für die Erkliirnng 

indischer Gebriinche verwertet. Auch die modernen Gehränc-hc 

Indiens haben schon manche Aufklärung geboten, di\rft011 sieh aber 

noch weiterhin instruktiv Pl"WPisen, wie llaehstehencl an einem 

Beispiel gezeigt werclcn soll. 

In überschwänglicher Weise werden in der ganzen Sanshit­

litteratnr die Wirkungen der Einweihung oder emgürtnng 

(upanayann) gepriesen. Ehe er diese Ceremollie durchgemacht hat. 

ist der junge Inder wie ein Smlra (Sklave) zu betrachten; clnrch 

die Einweihung erlangt er seine geistige Wiedergeburt, nnd der 

Brahmane der sie ihm Yerleiht ist als sein zweiter Vater anzusehen. 

dem el' grüssere Ehrerbietung ;;clrnlclet als seinem leiblichen Yater. 

Die umständlichen Ceremonien, welche tlicsen wichtigen Akt Le­

gleiten, gestalten sich nach dem alten Grhyasutrn (les Hiranyakesin. 

in dem ihre Beschreibung nahezu ein .Fiinftel (les ganzen \\' erk,; 

ausmacht, in der Hauptsache wie folgt (die Yielfaehen Spri\c:he mts 

den Vedas, die bei den einzelnen Teilen der heiligen Hamllm1g 

herzusagen sind, lasse ich weg): 

Der junge Drahmanc soll (lie Einweihnng im Alter rnn Ri0hen 

,lahrC'n empfangen. [ Anderswo wird das 7. oder 8. Jahr naeh cler 

Gebmt oder Empfängnis als der gewöhnliche, llas 1 G. Lebe11;;jahr 

als spüte;;tm· Termin mtgcgelien j. ~Iitglieder des r,weiten nml dritten 

Standes sollen erst im Alter rnn 11 uml 12 .JahrPn eingeweiht 

werden. [Nur tlic <lr0i ersten Stände empfangen (lie Einweihung 

nml heisken üahcr die Zweimalgeborcncn im Gegensatz zn llen 

Smlras cl. h. 8klanm, denen sie nicht w Teil wirdj Fi\r die 

Brahmanen gilt der Frühling als die für clen Akt geeignete .Tahres­

wit, auch ist darauf zu achten, dass üersclbe unter einer giinstigcn 

Konstellation stattfindet. Dei dem Akt ,Yerden znniic-hst die ein­

gelaclenen Drnhmanen gespeist und wünschen Gliick zn der bcrnr­

stehenclen Feic:r. Dann winl tle1· Knabe gespeist, gesehorcn, gcscluniiekt 
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und mit einem neuen, noch nicht gewaschenen Gewand bekleidet. 
Hierauf wird unter besonderen Feierlichkeiten ein Opferfeuer ange­
zündet und alles zu dem Fest Erforderliche herbeigebracht, nämlich 
ein Stein, ein noch ungewaschenes Kleid, ein Antilopenfell, ein 
dreifacher Gürtel von l\funjgras, ein Stab von Palasaholz, ferner 
21 Holzstücke, ein Opferlöffel, ein Opfergefäss, ein Grasbüschel und 
andere Gerätschaften für das Feueropfer. Dieser Gerätschaften be­
dient sich der fungierende Brahmane bei dem nun folgenden Opfer, 
das hauptsächlich in einer in das Feuer gegossenen Butterspende 
besteht. Dann setzen sich der Knabe und sein künftiger Lehrer 
an das Feuer, das der Lehrer in vorgeRchriebener Weise bedient. 
Der Stein wird in die Nähe des Feuers gelegt, und der Lehrer 
lässt den Knaben mit dem rechten Fuss auf den Stein treten unter 
Hersag·ung eines Spruchs, in dem er aufgefordert wird, so fest wie 
ein Stein zu sein. Unter weiteren, entsprechenden Recitationen ver­
tauscht er •,ein altes Kleid mit dem bereit liogendcn neuen, wird 
Llreifach mit dem Gürtel umwunden uncl mit dem Antilopenfell 
behängt. Nachdem er die Opferreste genossen nnd sich den Mund 
ausgespült hat, bittet er den Lehrer um Einweihung, worauf der 
Lehrer ihn nach seinem Namen befragt und der Knabe ihm seinen 
Namen nennt. Der Lehrer ergreift nun seine Hand und deutet 
durch verschiedene symbolische Berührungen an, dass er gleichsam 
von ihm Besitz ergreift. Zugleich flüstert er ihm heilige Sprüche 
in das rechte Ohr und erteilt ihm Lehren über seine künftigen 
Pflichten als Schüler: er soll seinen Dienst verrichten, zur Tages­
zeit nicht schlafen, die Holzscheite (sainidh) für das Feuer bringen, 
Wasser trinken, iiberhaupt sieh als Schüler benehmen. Hierauf 
kgt der Schüler zum ersten l\fal Holzscheite in das Feuer, zunächst 
sieben Scheite von Palasaholz. Dann gibt er dem Lehrer ein Ge­
schenk, und dieser schickt ihn mit einem Stab (danda) und einer 
Bettlerschale bewaffnet, ans um Almosen zu heischen, zunächst von 
seiner :'.\fntter. 1 Nach amlerf'n Quellen soll der Stab bis in dem 
Haar des Knaben reichen; das Betteln geRchieht mit der Formel: 
Bhai-ati: bkiks!tam dehi „Herrin, gib Almosen.''! Die Almosen bringt 
er dem Lehrer nncl schenkt demselben zugleich auch sein altes 
Klei<l. Die Brahmanen werden nochmals bewirtet. Drei Tage 
später, oder auch schon sofort, teilt ihm der Lehrer daR heiligste 
Gehet der Brahmanen, die Savitri, mit, nach der die ganze Feier 

37 
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auch die Savitri heisst. Währernl der drei Tage muss der Schüler sich 
strengen Fm,ten und anderen Observanzen unterziehen. Er i~t nun 
geweiht, muss aber noch bei dem Lehrer bleiben um die Vellas 
zu studieren und diese ganze Zeit hindurch Keuschheit beobachten nnd 
Rich kasteien. Als Dauer der Studienzeit werden angegeben „.J-8 
oder 24 oder 12 Jahre, oder so lange bis er den Yeda gelernt 
hat." Das Ende der Studienzeit wird durch eine neue Feiet· l,e­
zeichnot, welche die „Hoimkehl'" (samauartana) hcisst; rnn dem 
dabei üblichen Reinigungsbad heisst tfor absolvierte Schiiler ein 
,,Gebadeter" (snataka). 

In amleren Grhyatmtras wi!'d de!' Yel'lauf der Fmgiirtungsfeiel' 
in mannigfacher ·weise val'iiert nrnl moclifiziert, indem z. B. das 
Betreten des Steins wegfällt, die Spriiche anders lauten. dem Ll'11rer 
eine Kuh geschenkt ,vird u. s. \\', Das Gesamtbild der .Feier \\·inl 
hierdnrch nicht verändert. AuC'h ans den analogen Angaben cl,·r 
Rechtsbücher (Smrtis) lassen sich nnr YCl'einzeltc Ergänzungen ent­
nehmen. So erfahren wir ans denselben, <lass die Bcstreitnng der 
jedenfalls nicht unbedc;uternlcn KostPn der Umgürtirng den Eltem, 
nach deren Tod den älteren Brüdern obliegt. Neben clcm Giirtcl 
ist ~owohl in den Grhyasntras als in den Rcchtsbiichem hilufig Yon 
der heiligen Sclnm1· die Rede, die iiber tlic linke Schnlter nnrl red1tc 
Hüfte gelegt wird. Schon <ler Scltiiler trägt llie Schnm, doc-h \\'ird 
nicht ausdrücklich gesagt, ob sie ihm mit UJl(l bei der Eimn•ilnmg 
verliehen wird. 

In der Gegenwart bildet die heilige Sehn ur das ,vichtigste 
Kennzeichen <ler Brahmanen und iiberhaupt der hülteren Stände. 
Selbst <ler tapfere Sivaji (1 G27 -1G80), der Begriincler rles .Mahratten­
reichs, wagte es seiner niedrigen Hel'knnft wegen nicht elter, die 
heilige Schnur zu tragen, als bis seine feierliche Kriinung stattge­
funden hatte. Die Kaste der Sonars oder Goldschmiede in Siidindien 
rief eine grosse Umwälzung hervor, als sie sich über die Brahmanen 
erheben wollte und die heilige Schnur zu tragen anfing. Die Sonars 
tragen die heilige Sc:lumr noch heutzutage, ausser ihnen z. B. die 

.Tingars, Khatris, Bhatias, Kayasths, Vanjaris in der Präsidentschaft 
Bombay, und viele andere Kasten in allen Teilen Indiens. Nament­
lich ist aber das Anrecht auf die heilige Schnur ein Bindemittel 
für die unzähligen, den verschiedensten Berufsarten huldigenden 
Brahmanengemeirnlen TndiPns, ,,nm den wiirdevollen Pandits in Behar 



rn ihren fleckenlosen weissen Gewändern und den hoehmiitigen 

Priestern in ßenares, his herab zu den Kartoffeln ptlan%enden 

Brahmanen in Owissa, halbnackten Bauern mit einem selunutzigcn 

Schnürchen iiber (ler Schulter" 1). Ver0inzelt kommt bei ,Jen 

Brahmanen neben der heiligen Schnur auch noch der Giirtel vor; 

so tragen die Brahmanen in Kasclunir nach alter Sitte den Giirtel 

um den Leib, (lie Schnur über die linke Schulter geschlungen 2). 

Andcrwiirts wil'(l ,10r Giirtel, der noch immer aus l\Iunjgrns ange­

fertigt wird, nur bei (ler Umgi"trt11ngszeremo11ie \'envernlet, nachher 

~ofnrt wietlPr abgelegt. 

Dit• Fmgiirtnng winl nod1 gan ✓, wie im Altertum festlich be­

gangen, wobei weder l\Iiihe noch Kosten gesc:he11t werden. So kostet 

die rmgiirtung bei den Patane Prabhns in Pnna (lurc:hsehnittlieh 

:.?0-,-10 R1111ien, bei <lt•n ])p~ha~th-Brah111ane11 in Bijapur 40-1()0 

R11pic:n, bei den Shri rnishnoY-Rrahmanen in Dharwar GO Hnpien ::). 

ller Yerlauf ,ler F,•ier ge~taltet sid1 beispielsweise bei den J1Iacllm1-

Deslwsths in Dlianrnr, einer angesehenen Brahmanenkast(\ im \Ve~cnt­

li<'hen wie folgt. 

Als tlie iia~sencle Jahreszeit gelten <lie l\Ionak Fehrnar bis 

Jnli. Den geeigneten Tug bestimmt ein Astrolog nach der Con­

~te!latinn. Schon mehrere Tage y01· der eig·entlich,•n Feier, welche 

fiinf Tage danert, fimlet ein grossm, Heinmac:hen statt 1m1l wird 

rnr ,1em Hans eine Halle nebst einem Altar errichtet und bekränzt; 

dann erfolgen die Einladnngen, und es winl %Uniiehst eiiw Vorfeier 

Yera1rntaltet. An ilem Haupttag wird der Knabe-, der wie 11ad1 

(len Grhyasntras im 7. ode1· 8. Jahre steht, gesalbt nml gebadet, 

hieranf einem Rar11ier iihergehen, 1ler ihm sein ganzes Haupthaar 

liis auf drei Biischel abschneidet, wletzt nochmals gebadet und in 

1lic Speisehalle gefiih1·t. Dmt werden andere, schon umgi"1rtete 

Knaben Lewirtet, anch der %11 umgürtende: Knabe erhült Speise, 

wobei seine 1fntter ihn auf ihren Sc:hoss nimmt und zum letzten 

:\Ial mit ihm ans dem gleichen Teller isst. Er wird dann noelunals 

1·on dem Barbier bearbeitet, gebadet und auf einen auf den Altar 

gestellten Schemel gesetzt, %wischen seine beiden Eltern. Die 

Brahmanen singen acht Hymnen. Sobald der tlurc:lt den Astrologen 

1) Hunter, India (2. Aufl.) HJ3. 
'') Rühler, Heport of a Tour in Kasmir (Bomb. 1877) 22. 
") Bombay Gazf'tteer 18, l, HJ4; 2,3, 82; 22, !HI. 
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bestimmte richtige Augenblick gekommen ist, wird em Tusch 

geblasen, die Brahmanen und die Gäste schütten roten Reis über 

den Knaben aus, der Hauptpriester entzündet ein heiliges Feuer 

auf dem Altar und gicsst zerlassene Butter in dassellie. Der 

Priester umgürtet den Knaben mit einem dreifachen Faden von 

gelber Baumwolle, und gibt ihm einen Lendenschurz. Der Knabe 

seinerseits nimmt eine heilige Schnur und eine 1fünze nnd gibt 

beides dem Priester. Der Priester legt ihm nun feierlich seine 

heilige Schnur über die linke Schulter, gibt ihm ein Antilopenfell 

zu tragen, oder bindet ein Stück davon an seine heilige Sclmm 

und überreicht ihm einen Stab von Palasaholz. An die Brahmanen 

werden Geldgeschenke, an die Gäste Kokosnüsse, Blumen u. s. w. 

vertheilt. Mittags muss der Knabe sein llittags-, Abends sein 

Abendgebet sprechen, dann werden wieder Spenden in das heilige 

Feuer geworfen. Nun folgt das Almosenheischen, -\\'obei der Knabe 

seiner Mutter vor dem Altal' einen Ranzen hinhält und sie mit del' 

alten Formel: ßhavati bhil,:sham dehi nm ein Almosen bittet. SiP 

wirft Reis, Obst und eine kleine Gelrlmiinze in seinen Ranzen, dPl' 

Vater und die Gäste und Brahmanen folgen ihrem Beispiel. Dann 

wird gespeist, aber der Knabe muss sich, ehe er selbst ehrns 

geniesst, noch von dem Familienpriester in den Tischgebeten unter­

weisen lassen. Am 2.-4.- Tag muss der Knabe seine }Iorgen-, 

Mittags- und Abendgebete hersagen und das am 1. Tag angezündete 

heilige Feuer verehren, auch werden die 27 Munjgottheiten und 

die 6 Hallengötter bedient und Brahmanen bewirtet. Am G. Tag 

betet er die Savitri an und wird dann schön gekleidet und 

geschmückt mit Mm,ik in einen Tempel gebracht, wo er den 

Götzen verehrt. 
Anderswo hat sich auch noch der Gürtel Y0n Jlunjgras 

erhalten, und die ganze Feier heisst daher die Munjzercmonie. 

So hält bei dem überhaupt besonders altertümlir:hen Umgiir­

tungsakt der Chitpavan-Brahmanen in Puna 1) der Priester folgende 

Gegenstände in Bereitschaft: einen Strick von Munjgras, der lang 

genug ist um den Knaben damit zu umgiirten, einm Stab (dandkasht, 

das alte dandakashtha) von Palasaholz, der bis zu seinen Haarspitzm 

reicht, ein Stück Hirschfell, Halme von heiligem Darbhagras, zwei 

Baumwollfäden, eine heilige Schnur rJanve, das alte yajnopavit11), 

1) 1. C. 18, 1, l lG ff. 
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einen BamlmskoL'b, Yier Kleider uml vier Lemlensd1iirzen. Dem 
Knaben winl das Fell und die Schnur umgehängt. Der Vater 
benetzt ihn mit Wasser, dann flüstert er ihm daR heiligste Gebet, 
clie Gayatri oder Savitri, in das Ohr, wobei er ihn mit einem Tuch 
bedeckt, während die ganze Versammlung sich abwendet. Der 
Gürtel rnn ;\Innjgras wird mit drei Knoten über seinem Nabel be­
festigt. Der Palasastab (dand) wird ihm in die Hand gegeben und 
seine Pflicht als Schüler ihm vorgeführt. ,,Bisher warst du wie ein 
Sudra, jetzt bist du ein Brahmane und Brahmanenschüler. Beobachte 
die heiligen Gebräuche, sp(ile deinen Mund aus, bade zweimal 
füglich, unterhalte das heilige Feuer, heische Almosen, wache und 
studiere:' Bei der Almosenzeremonie, die am Abend stattfindet, 
geht der Knabe, mit dem Palasastab bewaffnet, in den Dorftempel, 
wo die -:\Intter ihm einen Löffel voll Reis in seinen Korb schüttet 
und tlie anderen .Frauen 1/,uckerwerk schenken; zulefat erhält der 
Priester den Korb nebst Inhalt. Am vierten Tag schenkt er dem 
Priester auch die Lendenschürzen, den Stab, das Fell, die heilige 
Sdurnr und den Strick von Gras, während der Priester ihm dafür 
neue gibt. Schon z"·ölf Tage bis einen Monat später findet die 
1/,eremonie der ,,Heimkehr" (samava;rtana) statt, wobei der Knabe 
den Munjgürtel u. s. w. wieder ablegt, ein neues Kleid und einen 
Turban anlegt und feierlich als „Gebadeter" /snataka) proklamiert wird. 

Auch bei den Golak-Brahmancn in Sholapur 1) ist eR der Vater, 
tler dem Knaben die Gayatri in daR rechte Ohr flüstert, und ihn 
über llie heiligen Gebräuche belehrt, \\·ährend dem Priester die 
Aufgabe zufällt clas heilige Eeuer anzuzünden und zu unterhalten, 
llen Kna!Jen zu umgürten und ihm die Lendenschürze, das .Fell und 
die heilige Schnur anzulegen, sowie ihn die Gebete zu lehren, wofür 
er die Almosen, dann den Stab, das Fell, die Lendensehürze und den 
Grasstrick zum Geschenk erhält. Am Schluss werden die Brahmanen 

bewirtet. 
Bei den Bhatias ebenda 2) ist es Sitte die Knaben, wenn sie 

sieben Jahre alt sind, in das Haus des Lehrers zu führen und mit 

der heiligen Schnur behängen zu lassen. 
Auch bei denjenigen Kasten, welche die heilige Schnur nicht 

tragen, kommt manchmal doch eine der Umgürtung analoge Ze-

1) 1. c. 20, 2!} f. 
") l. c. 20, 51. 
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remonie rnr. So empfängt Lei den Aganals in Pnna 1) jeder Knalie 

im Alter von 8~9 Jahren einen Kranz von Tnlasiblumen von SC'inern 

Lehrer. Dabei fällt er vor dem Lehrer auf die Füsse und dieser 

flüstert ihm einen heiligen V crs in das Ohr. Bei den Kanp!tatas, 

einer Religionssekte in Cnteh 2), erhält jeder Novize einen sdmarzen 

Wollfaden nrn den Hals, urnl bei der Aufnahme in den Onlen flüstert 

ihm der Lehrer Ermahnungen in das Ohr, nachdem er geschoren 

und rasiert worden ist. 

Bei den Lingayats ,YC'rclen Knaben wie Mädehen im Alter von 

7 Jahren mit einem Linga (Phallus) behängt, der meist am Hals 

getragen wird und nicht wieder abgelegt werden darf. :;) 

Es erhellt ans <liesen Anführungen, die sieh leicht vermehren 

liessen, dass die Umgürtnngsgebräucho der Jetztzeit mit den in der 

alten Sanskritlitteratur beschrieLenen im 'IY e:-sentlichen überein­

stimmen und als eine direkte :Fortsetzung derselben zu betrachten 

sind. ;\Jan hat dio urRprüngliche Bedeutuug dieser uralten Sitte 

aus den analogen Gebräud10n ver,vandter, ;;owio auch ferne stehender 

Völker zn erschliossen gesuuht 1). So kam eine ülmlir:he 1'm­

giirtnng, durch welche dor Fiinfzelmjührige in die Gemeinde seiner 

Glaubensgenossen aufgonornrnon wurde, bei don IraniC'rn des Avesta 

vor und hat Kioh bei ihren Nachkommen Lis auf den heutigen Tag 

erhalten. Bekannt ist die ,Vehrhaftmaohung der alten Germanen 

als Zeichen der angehenden l\Janneswiirclc, die Schwertkite und der 

Ritterschlag des Mittelalters. Die imlische Vorstellung, dass dio 

Urngiirtung eine zweite Gebmt, de1, Beginn eines neuen Lebens 

für den Umgürteten bedeutet, wieclerhoit sich bei der ,Jiinglings­

weihe australischer, afrikanischer 1rnd amerikanischer Stämme. Die 

Identifizierung der Umgiirtungsfeier der Grhyasutras mit der 

Jünglingswoiho anderer Vi\lkor und (lie Annahme, dass diese 

Feier, die in ihrer vorliegenden Form dio Aufahmo des jungen 

Brahmanen bei :c;einem Lehrer dai·stellt (clies ist die Bedeutung 

von 11panayuna), ,,der nach den Verhältnissen des bralmrnnisuhen 

1) l. c. 18, 1, 2li3. 
") 1. c. 5, 87. 
3) J. C. 11, -1\J. 
4) Oldenberg, Die Religion des Yeda (Bcrl. 1894) ,l3U, -1.liti ff. Ygl. 

Ploss, Das Kind 2, 248 ff. (1. Aufl.) 



583 

Schülertums 11111gewamlelte uralte Akt cler Pul,ertätsweihe" ist 1), 

bestätigt sich durchaus durch die Betrachtung der modemen Formen 
der Grngürtung. Die weite Verbreitung <lieses Gebrauchs, die 
herrnrragende Beteilignng der Eltern, namentlich des Vaters an 
der Feier, die Zuzidrnng der Y erwarnlten und Freunde zu derselben, 
das letztmalige Speisen rnn dem 'l'eller der Mutter, die lange 
Dauer der Feit'r und dagegen die kurze Dauer der Studienzeit, die 
damit eingeleitet \\'erden soll, ehmakterisiernn die Umgürtung als 
einen Akt, llessen eigentliche Bedeutung weit iiber die einer blassen 
Schiileranfnahme hinansgeht und der nicht mehr und nicht weniger 
als den förmlichen Eintritt des in Indien ja frühe reifenden Knaben 
m die Gemeinde seines Vaters bezweckt. 

Auch cler ganze \r erlauf dieser interessanten Feier lässt sich 
aus den eingehenden Beschreibungen englischer Augenzeugen der 
modernen Zeremonien deutlicher erkennen als ans den allzu knappen, 
oft rätselhaften Amlrntnngen der Grhyasutras. So dürfen wir, von 
den modernen Quellen ausgehend, getrost annehmen, dass schon 
im Altertum die gesamte Feier mindestens drei oder vier Tage 
dauerte, ller Astrolog und der Barbier, Verwandte und Freumle 
zugezogen -wurden, mit dem Gürtel auch dio heilige Schnur um­
s·elegt, die Studienzeit in llen meisten Fällen stark abgekürzt oder 
überhaupt gamicht eingehalten wurde u. s. w. Schon die indischen 
Kommentatoren ,rnren ülier die Auslegung der alten Vorschriften 
über die l"mgürtnng nicht einig, wie z. B. das in dem Gesetzbuch 
des }lanu :2.J8 1,esprochene Almo,;enheischen rnn einigen alten 
Erkliirnrn zu den täglichen Pflichten des Brahmanensehiilers ge­
rechnet, ,·on anderen ab ein integrierender Beistandteil der Um­
gürtungszeremonie aufgefasst wircl. \Vir ,rnrdon im Hinblick auf 

die modernen Gebräuche jellenfalls der letzteren Auslegung den 
,-orzug geben müssen. 

Als das weibliche Pendant ZH der Umgürtnng der Knaben 
kann man die „Bofrnchtnngszeremonie" (garblwdhcma) der Bräute 
betrachten, \\·elche gewöhnlich gleich nach Eintritt der Pubertät 
stattfindet und den Beginn des ehelichen Zusammenlebens bezeiehnct. 
Auch über diese Feier ist den modernen Beschreibungen Genaueres 
zu entnehmPn als den Grhyaf-'utras. Die allgemeine l'bereinstimnrnng 

beider wird dnrch ihr Zusammentreffen in der eig-entnmlichrn Sitte 

1 ) Oldenberg 1. c. 339. 
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verbiirgt, dass der Bräutigam eine GrasLriihe in <las rechte Nasen­
loch der Brant giesst 1). Sonst findet sich heutzutage vielfach als 
Bestandteil dieser Feier der Brauch, dass man der Brant Kokos­
nüsse, Betelnüsse, Obst, Weizen, Tücher nnd andere Geschenke auf 
den Schoss legt 2). Vorher muss sie drei Tage lang für sich sein 
und darf keinen Mann sehen; mehrfach, z. B. bei den Karhihralunanen 
in Bengalen, wird sie während der dref Tage in eine Dunkelkammer 
eingesperrt und muss sich rnrschiedenen Kasteiungen unterziehen. 
indem sie z. B. nur Reis und Butter geniessen darf 3). Diese Ge­
bräuche gehören unverkennbar in die Reihe der über die ganze Erde 
verbreiteten Pubertätsweihen der Mädchen 4). So wird bei den Nama­
hottentotten jedes Mädchen bei der ersten Menstruation drei Tage 
lang in einem Verschlag eingesperrt. Bei den l\Iacusi-Indianern in 
Brit.-Guyana werden die Mädchen im gleichen Falle in einer Hänge­
matte unter dem Dach der Hütte aufgehängt, wo sie dem stärksten 
Rauch ausgesetzt sind und nichts zu essen bekommen. 

3. Zur Reform der russischen ,Vährung. 
Von Gerichtsassessor Dr. W. Spies, Rfülcsheim. 

I. 
Der Silber-Rubel ist gesetzlich· die Grundlage des rnf-sischen 

Wähmngs-Systoms. Thatsächlich hat sich diese Grundlage vor­
schoben, Reitdem die Kredit-Billette, nicht mehr in klingender 
}Iünzo einlösbar, das silberne Währnngsgekl rnrdrängt haben und 
allgemeines Zahlungsmittel geworden sind. Sodannn hat <lie Gold­
Valuta, als internationaler Wertmesser, die Bedeutung gewonnen, 
dass der entwertete Papier-Rubel in Gold g·omessen wird. Gegen­
wärtig plant das Finanzministerium die Wiederaufnahme der Ein­
wechselung der Kreditbillette in goldener Münze. Hiermit würde 
das Russische Reich eine neue, auf der Gold-Valuta beruhende 
Währung erhalten. 

Diese interessante Entwickelung soll im Folgendon skizziert 
werden. Zuvor ist die g·esotzliche Basis des geltenden ::\liinz-

1) 1. C. 24, 59. 
2 ) 1. c. 23, 87 ; 24, 50, 79 u. s. w. 
3) Risley, The Tribes and Castes of Bengal 1, 152. 
4) Vgl. Ploss, Das Kind a. a. 0. 
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